
Erich Eisenstecken

Freiwillige Helferinnen und Helfer in Selbsthilfe-
gruppen und Selbsthilfeinitiativen

Umbruch? Krise? Oder ein möglicher Weg 
zur Bewältigung von Anforderungen?

„Von Betroffenen für Betroffene!“ – Das war und ist schon immer ein zentra-
ler Grundsatz von Selbsthilfegruppen! In der Selbsthilfe engagieren sich über-
wiegend Menschen, die selbst von einem bestimmten Thema betroffen sind –
von einer Erkrankung, von einem sozialen Problem – oder die ein gemeinsa-
mes Anliegen verfolgen, das sie unmittelbar oder mittelbar (z.B. als Angehö-
rige) betrifft. Die gemeinsame Betroffenheit ist das identitätsstiftende Element
von Selbsthilfegruppen und bestimmt auch maßgeblich deren Interaktionsfor-
men und Arbeitsweisen. Jede und jeder begreift sich als Expertin / Experte in
„eigener Sache“, kei ne und keiner stellt sich über die anderen, man spricht
von sich und den eigenen Erfahrungen. Der gegenseitige Austausch von Er-
fahrungswissen und Informationen steht im Vordergrund. Die eigenen Erfah-
rungen mit einer Erkrankung oder mit einem sozialen Problem spielen eine
größere Rolle als theoretisches Wissen, wie es das professionelle Experten-
system meist im Überfluss, oft aber auch in schwer ve rdaulicher Form bietet.
„Betroffenenkompetenz“ ist dabei einer der Schlüsselbegriffe – in Abgren-
zung zum professionellen System, dessen fachliche Kompetenzen nicht in
Frage gestellt, sondern mit lebensweltrelevantem Erfahrungswissen über die
alltägliche Bewältigung von Krankheitsfolgen und sozialen Problemen berei-
chert werden.
Dies sind zumindest Ideale, denen viele Selbsthilfegruppen und -initiativ en fol-
gen und die auch von vielen professionellen Einrichtungen der Selbsthilfeun-
terstützung zum Beispiel bei Gruppengründungsberatungen, im Rahmen von
Coachings und in Fortbildungen vermittelt werden.
Aber die Selbsthilfe war immer schon sehr viel bunter, vielfältiger und auch
widersprüchlicher als manche interne und externe Beobachter sich dies vor-
stellen. Bei genauerem Hinsehen stellen wir näml ich fest, dass die Gruppen
und Initiativen höchst unterschiedlich zusammengesetzt sind, sehr verschie-
dene formale Strukturen aufweisen und verschiedenste Arbeitsweisen verfol-
gen. 

Seit einigen Jahren beobachten wir beim Selbsthilfezentrum München nun
verstärkt folgendes Phänomen: Selbsthilfegruppen und -initiativen nehmen
die Unterstützung von Freiwilligen in Anspruch, die nicht selbst von dem
Thema der Gruppe / der Initiative betroffen sind, deren Unterstützung aber ge-
braucht wird, um die vielfältigen Aufgaben bewältigen zu können, mit denen
sie vor dem Hintergrund ihrer unterschiedlichen Größenordnungen, Institutio-
nalisierungsgrade und Zielsetzungen befasst sind. Da geht es einmal um
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Gruppenleitung, Gesprächsführung, Moderation und Konfliktmanagement, ein
anderes Mal um Öffentlichkeitsarbeit, politische Lobbyarbeit und die Beteili-
gung an fachpolitischen Diskursen oder ganz einfach um diverse Verwal-
tungs- und Organisationstätigkeiten.
Wie ist dieses Phänomen zu deuten? Steckt die Selbsthilfebewegung in einer
Krise, ist die Selbsthilfe im Umbruch? Sind Selbsthilfegruppen und Selb sthil-
feinitiativen nicht mehr im Stande, zentrale Aufgaben, die für ihr Funktionieren
erfüllt werden müssen, durch Engagierte aus den eigenen Reihen abzude-
cken? Gehen die Motivation und die Bereitschaft von Betroffenen zurück, sich
für andere Betroffene in der Gruppe und für die gemeinsame Sache zu enga-
gieren? 

Zunächst einmal ist festzuhalten, dass das beschriebene Phänomen keines-
wegs ein gänzli ch neues ist. Schon immer gab es in der Selbsthilfeszene Ein-
zelpersonen, die wichtige Funktionen in einer Gruppe / Initiative übernommen
haben, ohne selbst im engeren Sinne von dem Thema, von einer Erkrankung,
von einem sozialen Problem betroffen zu sein. Es kann sein, dass es sich da-
bei um jemanden handelt, dessen eigene Betroffenheit weit zurückliegt, der
während der Zeit seiner eigenen Betroffen heit wertvolle Unterstützung durch
eine Selbsthilfegruppe / Selbsthilfeinitiative erfahren hat und später anderen
etwas zurückgeben wollte. Es kann auch sein, dass es sich um jemanden aus
dem Angehörigen- oder Freundeskreis einer direkt betroffenen Person han-
delt. Aber: Es kann sich auch jemand in einer Selbsthilfegruppe freiwillig en-
gagieren, einfach weil sie / er Interesse am Thema hat und gerne etwas für
andere und mit anderen macht.
In vielen Fällen gibt es aber auch handfeste Gründe, warum Selbsthilfegrup-
pen und Selbsthilfeinitiativen gezielt die Unterstützung von Freiwilligen su-
chen. Die Positionierung der Selbsthilfe in der Gesellschaft hat sich verändert.
Trotz der breiten Ausdifferenzierung und Vielfältigkeit der Selbsthilfeland-
schaft kann man für das Gesamtfeld der Selbsthilfe fes tstellen, dass die An-
sprüche und damit auch die Anforderungen an Selbsthilfegruppen und -initia-
tiven deutlich gestiegen sind. Die in den vergangenen drei Jahrzehnten statt-
gefundene Etablierung und Anerkennung der Selbsthilfe im professionellen
System hat dazu geführt, dass sich Selbsthilfegruppen und -initiativen heute
mit hohen Ansprüchen und Erwartungen aus dem professionellen System
konfrontier t sehen (insbesondere im Gesundheitswesen). Selbsthilfegruppen
und Selbsthilfeorganisationen pflegen vielfältige Kooperationen mit Arztpra-
xen, Kliniken, Apotheken, sie gehen in Krankenhäuser und Hochschulen, sie
sind Mitglied in Interessenverbänden und Gremien der Patientenvertretung
und so weiter und so fort. Dies stellt hohe persönliche, zeitliche und fachliche
Anforderungen an die Selbsthilfeaktiv en, die häufig auch noch durch ihre Er-
krankung oder ihre sozialen Probleme belastet sind. Viele Gruppen haben zu-
nehmend Schwierigkeiten, diese vielfältigen Anforderungen mit ihren originä-
ren Mitgliedern abzudecken.
Größere Selbsthilfeorganisationen haben darauf schon lange mit Prozessen
der Institutionalisierung und Professionalisierung reagiert. In zahlreichen
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Selbsthilfeverbänden wird inzwischen auch mit professionellem Personal ge-
arbeitet. Kleinere Selbsthilfeinitiativen und klassische Selbsthilfegruppen (so
auch die Ortsgruppen der großen Selbsthilfeverbände) sind dagegen auf das
freiwillige Engagement der Gruppenmitglieder angewiesen. Trotzdem werden
auch an sie hohe Anforderungen gestellt. 

So kommt es zunehmend vor, dass Selbsthilfegruppen nach Freiw illigen für
die Übernahme bestimmter Aufgaben suchen, zum Beispiel für die Öffentlich-
keitsarbeit, für die Einrichtung und Pflege einer Internetseite, für die Über-
nahme der Finanzen oder anderer Verwaltungsaufgaben, für die Abdeckung
von Büro- oder Beratungszeiten, aber auch für die Gruppenleitung. Häufig
werden Personen mit spezifischen Kompetenzen gesucht, beispielsweise im
IT-Bereich oder beim Fun draising. Manchmal kann es aber auch bloß „hilf-
reich“ sein, jemanden für die Mitarbeit in der Gruppe zu gewinnen, die / der
selbst nicht eingeschränkt und belastet ist und aus inhaltlichem Interesse
oder einfach aus purem Wollen bereit ist, etwas Sinnvolles für andere und mit
anderen zu machen und Aufgaben zu übernehmen.
Ein anderes Ursachenfeld liegt in der „biografischen“ Entwicklung der Selbst-
hil fe. Die Selbsthilfe ist in die Jahre gekommen! Viele Gruppen gibt es schon
seit 20 Jahren und länger. Viele Aktive sind schon sehr lange dabei und möch-
ten mit zunehmendem Alter auch Aufgaben und Verantwortung an andere ab-
geben. Das gestaltet sich zum Teil schwierig, weil andere aus der Gruppe die
Verantwortung nicht übernehmen wollen und mitunter wenig Neue nachkom-
men. Jüngere Mitglieder bevorzug en oft unverbindlichere und kurzfristigere
Formen des Engagements; sie scheuen davor zurück, eine Gruppenleitung zu
übernehmen, die eine Vorgängerin / ein Vorgänger vielleicht schon 10 oder 15
Jahre lang inne hatte. Manche Gruppen tun sich auch schwer, neue Formate
für die Übernahme von Aufgaben zu entwickeln (etwa die Teilung von Aufga-
ben, die zeitliche Befristung, Übernahmeregelungen, pragmatische Aufga-
benbeschreibungen).

Welche Konsequenzen hat das nun, wenn wichtige Aufgaben in einer Selbst-
hilfegruppe plötzlich nicht mehr von selbst Betroffenen übernommen werden?
Verändert dies das Miteinander in der Gruppe? Bricht es mit dem Prinzip des
„Austauschs unter Gleichen“ und der „Kommunikation auf Augenhöhe“? Ent-
fernt sich die Selbsthilfegruppe / die Selbsthilfeinitiative damit von der Defini-
t ion dessen, was die Selbsthilfe klassischerweise ausmacht? 
Wie wirkt sich die Beteilung von Nichtbetroffenen und mittelbar Betroffenen
auf die praktische Arbeit in der Gruppe und auf die Gruppendynamik aus? 
Aus unseren Erfahrungen in zahlreichen Fortbildungen und Beratungsgesprä-
chen mit Selbsthilfegruppen und -initiativen im Selbsthilfezentrum wissen wir,
dass die Wirkung einer ehrenamtlichen Tätig keit in einer Gruppe / Initiative
natürlich zentral davon abhängt, wie sich eine nicht selbst betroffene Person
einbringt. Das Verhalten einer Freiwilligen / eines Freiwilligen wird nur zu ei-
nem Teil von dem Faktum der eigenen Nichtbetroffenheit bestimmt. Wahr-
scheinlich noch viel bedeutsamer sind der biografische Hintergrund, der ak-
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tuelle oder ehemalige berufliche Kontext, aus dem jemand kommt, letztlich die
Persönlichkeitsstruktur mit der sich jemand in diese Aufgabe einbringt: Ist sie
/ er eher zurückhaltend oder dominant, kann sie / er sich in Situationen und
Personen einfühlen, wie geht jemand mit Emotionen und mit Konflikten um,
über welche kommunikativen Fähigkeiten verfügt jemand und so weiter. 
Nicht unerheblich ist auch,  welche Aufgaben die freiwillig engagierte Person
in der Selbsthilfegruppe übernimmt. Da dürfte es einen großen Unterschied
machen, ob eine Freiwillige / ein Freiwilliger die Pflege der Internetseite, die
Verwaltung der Finanzen oder die Gesprächsleitung bei den Gruppentreffen
übernimmt. Es ist zu erwarten, dass die Übernahme der Gesprächsleitung bei
den Gruppenabenden durch eine nicht selbst betroffen e Person eher Folgen
für die Gesprächsdynamik, die Auswahl von Themen und den Umgang mitein-
ander haben wird, als die Übernahme unterstützender Tätigkeiten im Hinter-
grund.
Diese Folgen zu beurteilen, dürfte allerdings schwierig sein. Kann eine Selbst-
betroffene, ein Selbstbetroffener eine Aufgabe grundsätzlich besser überneh-
men, weil er oder sie aus eigener Erfahrung weiß, worüber die anderen spre -
chen? Welche Kriterien der Bewertung sollen hier herangezogen werden?
Kann es nicht auch sinnvoll sein, dass eine Selbsthilfegruppe befindet, sie
möchte die Gruppenleitung einer Person übertragen, die nicht vom Gruppen-
thema betroffen ist, die deshalb weniger belastet ist, verbindlicher diese Auf-
gabe übernehmen kann, weniger in das Thema involviert ist und dadurch in
manchen Situationen vielleicht sogar einen besseren Blick auf das Gruppen-
geschehen insgesamt hat?
Das sind Fragen, die von außen sehr schwierig zu beantworten sind und die
wahrscheinlich auch nicht allgemeingültig beantwortet werden können.
Daher ist es sinnvoll, solche Bewertungen letztlich jeder einzelnen Selbsthil-
fegruppe und -initiative selbst zu überlassen. Dies geschieht ja auch bei vielen
anderen Fragen, die das autonome u nd selbstorganisierte Handeln von
Selbsthilfegruppen und -initiativen betreffen. So gibt es zum Beispiel auch
Gruppen, die mit dem Ideal basisdemokratischer Entscheidungen in der Praxis
wenig anfangen können und sich selbst autoritäre Strukturen geben, weil dies
offenbar den Bedürfnissen der Gruppenmitglieder entspricht. Auch was die
Art der Kommunikation oder die Gestaltung der Zusammentreffen angeht,  ha-
ben Gruppen und Initiativen sehr unterschiedliche Kulturen entwickelt. 
Eine der zentralen Stärken von selbstorganisierten Gruppen und Initiativen
war es immer schon, dass sie sich, wie wohl kaum ein institutionalisiertes An-
gebot, an den Bedürfnissen der beteiligten Akteure orientieren. Im Vertrauen
auf diese Fähigkeit erscheint es angemessen, das Phänomen, dass sich
Selbsthilfegruppen und -initi ativen sich Unterstützung von Freiwilligen holen,
als Ausdruck eines real empfundenen Bedarfs zu sehen, der sich aus einer
Reihe von Veränderungen und Rahmenbedingungen ergibt, von denen ich ei-
nige angesprochen habe. 

Für Selbsthilfeunterstützer/innen sollte dies meines Erachtens bedeuten, das
Anliegen einer Gruppe / Initiative, sich von Freiwilligen unterstützen zu lassen,
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grundsätzlich ohne Vorbehalte zu unterstützen. Dennoch kann es sinnvoll
sein, im Gespräch mit den Gruppenmitgliedern eine kritische Reflexion darü-
ber anzuregen: Menschen einzubeziehen, die sich nicht aus eigener Betrof-
fenheit vom Thema der Gruppe / Initiative anschließen, sondern ihr freiwilliges
Engagement einbringen, kann die Gruppendynamik verändern und bestimmte
Anforderungen an eine Gruppe ste llen. Auch Fragen danach, warum es eine
Freiwillige / einen Freiwilligen braucht, warum niemand aus der Gruppe die
entsprechenden Aufgaben übernehmen kann oder will und wie die aktuelle
Situation in der Gruppe insgesamt eingeschätzt wird, können hilfreich sein,
um die notwendigen Voraussetzungen für den Einsatz von Freiwilligen zu re-
flektieren. 
Ist eine akute Umbruch- oder Krisensituation der Grund f ür den Ruf nach
Unterstützung durch Freiwillige, wird der oder die Betreffende es nicht ein-
fach haben, eine fruchtbare Rolle in der Gruppe einzunehmen. In diesem Falle
sollte eher über andere Formen der Unterstützung nachgedacht werden, wie
etwa eine temporäre externe Begleitung, Beratung oder Supervision. Dies
könnte auch eine Aufgabe von Selbsthilfekontaktstellen sein.

Werden die Freiwilligen über F reiwilligenagenturen rekrutiert, haben diese
meist ihre eigenen Standards, die für die Vermittlung erfüllt sein müssen.
Standards, die die Münchener Freiwilligenagenturen in einem Austauschtref-
fen mit dem Selbsthilfezentrum formuliert haben, sind zum Beispiel:
– Die Freiwilligen sollten eine klar definierte Rolle und klare Aufgaben in der

Gruppe haben. 
– Es sollte klar geregelt sein, wer in der Grupp e Ansprechpartner/in für die /

den Freiwillige/n ist.
– Regelmäßige Reflexionsgespräche mit der Freiwilligen / dem Freiwilligen

sollten stattfinden. 
– Und es müssen Abmachungen zum zeitlichen Rahmen des Engagements ge-

troffen werden.

Hat eine Selbsthilfegruppe ihr Bedürfnis nach Einbeziehung von freiwilligen
Unterstützerinnen und Unterstützern, die dafür notwendigen Voraussetzungen
und die möglichen Aus wirkungen eingehend reflektiert, können diese Freiwil-
ligen zweifellos eine wichtige zusätzliche Ressource darstellen und die Akti-
vitäten einer Gruppe bereichern – auch wenn sich der ursprüngliche Grund-
gedanke der Gruppe von „Betroffenen für Betroffene“ damit verändert.

Erich Eisenstecken ist Soziologe. Er ist Mitarbeiter des Selbsthilfezentrums München und hat dort
die Ressortleitung für Soziale Selbsthilfe inne.
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